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L I T E R A T U R

Held ohne Moral

Das Gebell der Polizeihunde kommt
näher, ein Helikopter knattert auch

schon über dem Berghang. Gejagt wird
ein Mann namens Parker, der mit zwei
Komplizen eine Bank überfallen hat.
Als Parker gerade glaubt, entkommen
zu sein, steht plötzlich ein Mann mit
Gewehr vor ihm: Lindahl, ein frustrier-
ter Arbeitsloser, der das krimi-
nelle Geschick des Schwerverbre-
chers für seine eigenen Zwecke
nutzen will. Im jüngsten Krimi
über seinen soziopathischen An-
tihelden Parker, „Fragen Sie den
Papagei“, katapultiert der US-
Autor Richard Stark seine Leser
mit gewohnter Kaltschnäuzigkeit
mitten ins Geschehen, und dass
es zu Tod und Verderben kommt,
ist nur eine Frage der Zeit.
Zum ersten Mal tauchte Parker, der 
Killer mit dem starren Blick, 1962 im
Roman „The Hunter“ auf und avancier-
te, trotz anfänglich kritischer Stimmen,
bald zum ultimativen Hard-boiled-Hel-
den des „Roman noir“. Nicht zu Un-

recht, denn das schillernde Psycho-
gramm des Berufskriminellen zieht den
Leser unwillkürlich in seinen Bann: 
Parker ist intelligent, unnahbar, skrupel-
los und nie zu fassen; an seiner Seite
wird man gern einen Roman lang zum
Verbrecher. 
Richard Stark ist ein Pseudonym des
Kult-Autors Donald Westlake, 75. Für
seine Krimis erhielt er dreimal den re-
nommierten Edgar Award, mehrere sei-
ner Werke wurden auch verfilmt. In fast

20 Folgen ließ der Autor seinen
amoralischen Protagonisten rau-
ben und morden, bis 1974 plötz-
lich Schluss war mit Parker-Bü-
chern. Erst ein knappes Viertel-
jahrhundert später ließ ihn Stark
dann, zur Freude der Fans, plötz-
lich auferstehen. Seitdem sind
acht weitere Parker-Krimis er-
schienen. Der Zsolnay Verlag
startet mit „Fragen Sie den Pa-
pagei“ nun auch in Deutschland

das Comeback des geheimnisvollen
Gangsters ohne Vornamen – und Gnade.

Richard Stark: „Fragen Sie den Papagei“. Aus dem
amerikanischen Englisch von Dirk van Gunsteren.
Zsolnay Verlag, Wien; 256 Seiten; 16,90 Euro. 
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A U S S T E L L U N G E N

Böser Blick 
Beängstigend sind die Körper ver-

dreht, die Gesichter verzerrt. Mit
bösem Blick malte der Künstler Francis
Bacon die Menschen, gepeinigt von
qualvoller Lust, Gewalt und Angst. Ab
Mitte September ist nun im Londoner
Museum Tate Britain eine umfassende
Werkschau als Hommage an den 1992
verstorbenen Briten zu sehen (bis 4. Ja-
nuar 2009). Die 70 Gemälde aus allen
Phasen seines Schaffens stammen aus
öffentlichen Sammlungen sowie aus pri-

vatem Besitz. Es ist die erste große Re-
trospektive Bacons in Großbritannien
seit 1985. Im Mittelpunkt der Schau ste-
hen Werke wie „Drei Studien zu Figuren
am Fuße einer Kreuzigung“ von 1944,
die „Studie nach Velázquez’ Porträt von
Papst Innozenz X.“ von 1953 und die
„Kreuzigung“ von 1965. Der Zeitpunkt
ist perfekt gewählt: Bacons Bilder sind
auf dem Kunstmarkt derzeit so begehrt,
dass sich fast nur noch Milliardäre den
Ankauf leisten können. So zahlte der
russische Oligarch Roman Abramo-
witsch, 41, im Mai bei einer Auktion
mehr als 86 Millionen Dollar für Bacons
Prometheus-Triptychon – eine neue Re-
kordmarke für den Künstler. 
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Bacon-Triptychon „Drei Studien für ein Porträt von George Dyer“ (1963)
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